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VII. �Rückblicke und Ausblicke 
– Gespräch mit Petra 
Merkel, Präsidentin des IB
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„… bekannter werden und 
mehr Einfluss gewinnen“

Wo und wie haben Sie die Wende 
persönlich wie auch politisch erlebt? 

Petra Merkel: Das war bei mir eine 
persönliche und politische Umbruch-
zeit: 1989 bin ich in das Abgeordne-
tenhaus von Berlin gewählt worden. 
Wir hatten das erste Mal Rot-Grün – 
damals noch die Alternative Liste –, 
was politisch eine Herausforderung 
war. 

1989 kamen viele Menschen aus der 
DDR per Ausreiseantrag nach West-
Berlin und natürlich über Ungarn. Wir 
haben Turnhallen für die Unterbrin-
gung geöffnet – und die Stadt wurde 
immer voller. Man merkte, dass es bro-
delte. Meine erste Klausurtagung mit 
der SPD-Fraktion im Abgeordneten-
haus fand in Dresden statt, Anfang Ok-
tober 1989. Wir trafen uns mit Vertre-
tern der SED und mit Mitgliedern des 
Neuen Forums. Es war spürbar ein Auf-
bruch in diesem Land. Ich hatte Be-
gegnungen mit jungen Menschen in 

Moritzburg, die an den Montagsde-
mos beteiligt waren. Es kamen die ers-
ten Züge aus Prag über Dresden in die 
Bundesrepublik und jeder befürchte-
te, es würde am 40. Jahrestag der Re-
publik „etwas passieren“. Alle hatten 
davor Sorge und jeder versuchte auf 
seiner Ebene, das zu verhindern. Selbst 
Teile der SED waren damit konfrontiert 
und wussten, dass Gewalt kein Weg 
mehr sein würde. Es war eine so dichte 
Erfahrung in meinem Leben, die man 
kaum beschreiben kann. Und dann fiel 
die Mauer – und dann war sowieso al-
les anders. 

Ich glaube, neben der Geburt meiner 
Tochter war es das größte Ereignis in 
meinem Leben. Es hat die Stadt von 
heute auf morgen total verändert. In 
dieser Interimszeit mit dem sogenann-
ten „MagiSenat“ – also mit dem Magis-
trat in Ost-Berlin und dem Senat in 
West-Berlin – wurde der Weg für eine 
gemeinsame Stadt vorbereitet. Und 
ich empfinde es immer noch als gro-
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ßes Glück, in dieser Stadt zu leben, 
denn das war damals der einzige Ort in 
ganz Deutschland, in dem beide Syste-
me direkt aufeinandergetroffen sind 
und dieses Zusammenwachsen eine 
besondere Herausforderung war. Bei-
de Berlin-Hälften waren von ihren Sys-
temen immer unterstützt und hochge-
halten worden. Diese Konfrontation 
war auf einmal weg, aber natürlich 
auch die finanzielle Unterstützung. In-
nerhalb kurzer Zeit war die Berlin-Zu-
lage gestrichen, die Wirtschaft brach 
zusammen, die Arbeitslosigkeit wuchs. 
Unser Ziel war, aus dieser geteilten 
Stadt eine Stadt zu machen. Und ich 
glaube immer noch, wir waren 1990 
als SPD-Fraktion im Abgeordneten-
haus die einzige Gruppe in ganz 
Deutschland, die paritätisch besetzt 
war. Wir konnten nicht einfach die 
West-Meinung durchsetzen, wir disku-
tieren alle Themen für diese Stadt, für 
die Menschen. Ich kann mich gut an 
ein Thema erinnern: Wir wollten da-
mals in West-Berlin den Individualver-
kehr reduzieren, und die Kolleg*innen 
aus Ost-Berlin haben gesagt: Wir wol-
len endlich Auto fahren! 

Bildung war ein Feld, in dem wir völlig 
unterschiedliche Erfahrungen hatten. 
Und auch die Verunsicherung der 
Lehrer*innen im Ostteil der Stadt war 
natürlich zu spüren. Die Aussage „Ich 

weiß gar nicht, was ich denken soll“ 
bleibt mir in Erinnerung. Und dann ei-
ne Mischung in den Schulen hinzube-
kommen aus Lehrer*innen von beiden 
Stadthälften mit unterschiedlichen Er-
fahrungen war nicht einfach. Alle ver-
folgten mit Argusaugen: Was passiert 
da jetzt an „meiner“ Schule? Sie kön-
nen sich vorstellen, die Schulen, die El-
tern waren nicht begeistert, wenn 
man auf einmal eine Mischung aus 
Ost- und Westlehrer*innen hatte.  
Aber zum Glück gab es auch Paten-
schaften zwischen den Schulen und 
Lehrer*innen, die freiwillig gewechselt 
haben.

Wie ging es dann mit der Wende für 
Sie politisch weiter? Auf welchen 
Ebenen und mit welchen Themen 
sind Sie dann befasst gewesen?

Petra Merkel: Im Abgeordnetenhaus 
war ich für den Bereich Schule zustän-
dig. Darüber bin ich auch zur Politik 
gekommen, zunächst über die Grün-
dung eines Eltern-Kind-Clubs, der 
dann ausgebaut wurde zu einem rich-
tigen Bildungsangebot in Charlotten-
burg-Nord, später als Elternvertreterin. 
Allerdings merkte ich schnell, dass 
man nur etwas politisch ändern kann, 
wenn man an den Hebeln sitzt, wo das 
Geld verteilt wird. Ich bin dann Mitte 
der 1990er-Jahre in den Hauptaus-
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schuss gewählt worden – und das war 
und blieb dann mein politisches Feld. 

Und: Man bekommt ja in einer Frakti-
on Aufgaben übertragen. Und mein 
Fraktionsgeschäftsführer damals hat 
gesagt: „Petra, du musst zum IB. Da 
muss jemand hin.“ In meinem Wahl-
kreis lag damals das Hotel am Kurfürs-
tendamm – legendär –, das IB-Ausbil-
dungshotel, mit großer Unterstützung 
der Senatsverwaltung für Schule und 
Bildung – ein Vorzeigeprojekt des In-
ternationalen Bundes. 

Hanna-Renate Laurien war damals 
Aufsichtsratsvorsitzende des Hotels 
am Kurfürstendamm. Es war eine gute 
Zusammenarbeit mit ihr, einer hoch 
engagierten Frau. Wir wussten, wo wir 
politisch standen, aber uns war klar: 
Wir nutzen unsere Möglichkeiten, un-
sere Netzwerke für den Internationa-
len Bund. 

Anfang der 1990er musste man sehen, 
was an neuen Aufgaben für den Inter-
nationalen Bund in den neuen Bun-
desländern möglich war. Das war 
manchmal auch überzogen, wie z. B. 
Bogensee, das der IB auch meinte, ent-
wickeln zu können. Ein so umfangrei-
ches Projekt konnten wir überhaupt 
nicht stemmen. Es war immer eine 
große Flexibilität notwendig. Dies hat 

den IB in Berlin sehr geprägt. Und da-
zu gehörte irgendwann auch, dass wir 
das Hotel am Kurfürstendamm ver-
kaufen mussten. Der IB konnte es nicht 
sanieren, es war baulich nicht mehr 
geeignet für den Betrieb – und es wur-
de nicht mehr unterstützt von der Se-
natsverwaltung. Da hat mir das Herz 
geblutet, aber es war notwendig, und 
wir mussten das leider entscheiden. 

Dann gab es den politischen Weg auf 
die Bundesebene. Wie ist das denn 
über Berlin hinaus dann weiterge-
gangen, dass Sie Präsidentin des IB 
geworden sind?

Petra Merkel: 2002 wurde ich in den 
Deutschen Bundestag gewählt, ab 
2007 war ich schon Mitglied im IB-Prä-
sidium. Irgendwann fragte mich Bruno 
Köbele, ob ich mir vorstellen könnte, 
als Präsidentin zu kandidieren. Und 
weil ich immer schon ehrenamtlich in 
Verbänden bzw. in Vereinen tätig war, 
ich immer schon Netzwerke aufge-
baut habe, wollte ich die nutzen, zu-
mal ich nicht mehr für den Bundestag 
kandidieren würde. Meine Antwort: 
„Das kann ich mir vorstellen.“ Die Mit-
glieder des IB haben mich dann im 
Sommer 2013 zur Präsidentin gewählt 
– und ich bin im Herbst aus dem Deut-
schen Bundestag ausgeschieden.
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Wenn Sie zurückblicken auf die lange 
Zeit beim IB, wie würden Sie diese bi-
lanzieren? 

Petra Merkel: Ich bin Präsidentin ge-
worden, als im Präsidium große struk-
turelle Veränderungen für den IB be-
schlossen und regionale Einheiten ge-
bildet wurden. Herausgebildet haben 
sich unterschiedliche Rechtsformen, 
manche werden unter dem Dach des 
e. V., andere als gGmbH geführt. Es war 
ein Weg zu mehr Eigenständigkeit, 
verbunden mit einer gelenkten De-
zentralität oder Steuerung durch die 
oberste Ebene, d. h. durch das Präsidi-
um und den Vorstand. Gut war immer 
eine sehr vertrauensvolle Zusammen-
arbeit mit dem Vorstand. 

Aber natürlich gab es bei dieser gro-
ßen Veränderung damals auch Ausei-
nandersetzungen. Einige waren skep-
tisch, ob der Einfluss des Präsidiums 
geschmälert werden würde. Das ha-
ben wir, glaube ich, aber dann gut hin-
bekommen. Ich glaube auch, dass die 
gesteuerte Dezentralität ein guter An-
satz ist. Aber wir sind seit zwei Jahren 
wieder dabei, zu überprüfen, wo wir 
stehen, und haben den Restrukturie-
rungsprozess unterstützt; gerade, weil 
wir gemerkt haben, dass es notwendig 
ist, Veränderungen in der sozialen Ar-
beit und im Bereich Bildung genau zu 

beobachten und darauf zu reagieren. 
Wir sind gut aufgestellt in der sozialen 
Arbeit, aber der Bildungsbereich muss 
stärker unterfüttert werden mit regio-
nalen Bezügen und auch auf der Bun-
desebene. Im Bereich soziale Arbeit 
hat der IB sich sowohl auf Bundesebe-
ne wie in den einzelnen Bundeslän-
dern einen guten Ruf erworben und ist 
gut organisiert. Aber die Regionen 
sind einfach unterschiedlich. 

Mein Ansatz war und ist: Gemeinsam 
mit vielen Mitgliedern im Präsidium 
den IB „politischer“ zu verankern. Das 
gilt auch für die Vorstandsmitglieder 
und deren Vernetzung mit anderen 
Organisationen. Der IB wird inzwi-
schen gefragt, sich an Diskussionspro-
zessen zu beteiligen, ob es die En-
quete-Kommissionen sind, Gesetzes-
vorbereitungen im sozialpolitischen 
Bereich oder auch Prozesse der Migra-
tion im Bundeskanzleramt. 

Ich betone immer: Wir sind politisch, 
aber wir sind nicht parteipolitisch, wir 
bleiben überparteilich. Meine Zielset-
zung für den IB war und ist: bekannter 
zu werden und mehr Einfluss zu ge-
winnen. Dabei geht es um die ständi-
ge Reflexion über die Inhalte, Ziele 
und Chancen unserer Einrichtungen.
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Der IB ist ein großer Träger des Wohl-
fahrtsstaates im Rahmen von Plurali-
tät und Subsidiarität. Gibt es mit den 
anderen Verbänden ein kooperati-
ves, freundschaftliches, arbeitsteili-
ges Verhältnis oder gibt es auch 
Spannungen und Konkurrenz?

Petra Merkel: Als großer freier Träger, 
der nicht Mitglied im Paritätischen 
Wohlfahrtsverband ist, haben wir an 
Bedeutung gewonnen. Wichtig ist, 
dass die Bundesländer, die Kommu-
nen und der Bund wissen, welches 
Profil und Potenzial der IB hat. Natür-
lich kommen wir immer wieder in Kon-
kurrenzen mit anderen Verbänden, 
aber in bestimmten politischen Positi-
onen, und das finde ich notwendig, da 
haben wir gemeinsam einen Schulter-
schluss. Und das muss auch so sein, 
weil wir als Dienstleister für die Gesell-
schaft uns nur behaupten können, 
wenn wir gemeinsam an einem Strang 
ziehen. Wir werden inzwischen von 
anderen Organisationen, Trägern, Ver-
bänden angefragt, bestimmte Positio-
nen gemeinsam zu entwickeln oder 
mit zu unterstützen. 

Wenn Sie zurückblicken, welche Per-
sonen im IB waren für Sie bedeutsam 
und prägend, hatten für Sie eine ver-
bandspolitische, aber auch persönli-
che Bedeutung? 

Petra Merkel: Es waren vor allem Han-
na-Renate Laurien und Bruno Köbele, 
zwei starke Persönlichkeiten mit Herz 
für den IB. Und mir ist Anton Pfeifer in 
Erinnerung, der Staatsminister (CDU) 
im Bundeskanzleramt war. Und natür-
lich Sabine Bergmann-Pohl, die letzte 
Präsidentin der frei gewählten Volks-
kammer und Ministerin und Parlamen-
tarische Staatssekretärin in der Bun-
desregierung, Friedrich Magirius, der 
Friedensstifter aus Dresden, dann Ca-
rola von Braun, eine starke Frau aus 
Berlin. Aber es waren und sind eben 
immer auch die für mich sehr wertvol-
len Diskussionen mit den Mitgliedern 
des Präsidiums, des Beirats und des 
Vorstands bis spät in die Nacht, in de-
nen die Wendezeit ein Thema bleibt – 
und natürlich die Perspektiven des IB.

Nach dem Rückblick möchte ich Sie 
abschließend nach den Perspektiven 
des IB fragen. Wie sehen Sie seine Zu-
kunft? Wie sollte der IB sich in den 
nächsten Jahren, vielleicht auch 
Jahrzehnten orientieren und welche 
Schwerpunkte sollte er setzen?

Petra Merkel: Der IB ist mit so vielen 
engagierten und kompetenten Leuten 
zusammengewachsen. Mir bleibt 
wichtig, dass wir auch weiterhin unse-
re Kontakte und Netzwerke – unab-
hängig von unseren politischen Veran-
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kerungen – auf allen Ebenen nutzen. 
Das finde ich großartig und ist schon 
einzigartig. Davon lebt der IB.

Die Sozial- und Bildungsarbeit in den 
unterschiedlichsten Themenberei-
chen wird weiter unseren Kern ausma-
chen. Aber es kommen große Heraus-
forderungen auf uns zu. Green IB ist 
seit Jahren ein wichtiger Standard für 
die internen Abläufe des IB, ein kleiner 
Schritt, aber was kommt auf uns als 
Riesenschritt zu: Das Klima und die 
Auswirkungen auf die Welt werden 
insbesondere die Industrieländer zu – 

hoffentlich weitreichenden – Entschei-
dungen herausfordern. Der Ausstieg 
aus der Kohle, das Umsteuern hin zu 
erneuerbaren Energien, der Ausstieg 
aus dem Verbrennungsmotor – hin zu 
E-Motoren und Wasserstoffantrieb – 
wird unweigerlich die Arbeitswelt 
nicht nur in unserem Land verändern. 

Ich bin überzeugt, dass die Kompe-
tenz des IB für die großen sich daraus 
ergebenden Anforderungen an die 
Aus- und Weiterbildung sowie die Um-
schulung in Kooperation mit Unter-
nehmen gefragt sein wird; gerade des-
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der Höheren Wirtschaftsschule des Lette-Vereins in Berlin 
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halb sind die IB-Netzwerke in den Re-
gionen so wichtig. Nachhaltigkeit ist 
für uns ein umfassendes Thema in al-
len Arbeitsfeldern des IB. Wir beginnen 
beispielsweise heute schon, Nachhal-
tigkeitskonzepte in unseren Kitas zu 
etablieren.

Auch die Einwanderung von Men-
schen mit unterschiedlichen Bildungs- 
und Berufserfahrungen wird in 
Deutschland zur Kompensation der 
demografischen Entwicklung – zum 
Glück werden wir alle älter und leben 
länger – eine dringende Aufgabe blei-
ben. Und wenn wir uns die Entwick-
lung der Arbeit im Erziehungs- und 
Pflegebereich ansehen, dann muss der 
IB die Anforderungen an Ausbildung, 
Qualifizierung, die Sicherung von 
Standards mit gesellschaftlicher Un-
terstützung einfordern und als Träger 
weiterhin anbieten. Und noch ein Be-
reich ist zu nennen: Die Digitalisierung 
hat durch die Coronapandemie einen 
großen Schub bekommen, den wollen 
wir für uns als IB natürlich genauso for-
cieren. Dazu muss endlich der Netz-
ausbau umgesetzt werden, damit das 
Lernen in Schulen, Aus- und Weiterbil-
dung digital ergänzt und die mobile 
Arbeit, wo es geht, genutzt werden 
kann. 

Und: Die Erfahrungen des IB, die wir in 
Deutschland erwerben, können wir in 
andere Länder „exportieren“ – wir müs-
sen also auch weiterhin das „I“ in Inter-
nationaler Bund „groß“ schreiben. Was 
für ein Aufgabenspektrum – und wel-
che großen Chancen für unseren IB!

Aktuelle Entwicklungen, vor allem 
die Corona-Pandemie und der Ukrai-
ne-Krieg haben unsere historischen 
Vorstellungen gesprengt und gehö-
ren zu „Ausblicken“ leider dazu. Wel-
che Aufgaben ergeben sich daraus 
aktuell und auch längerfristig für  
den IB?

Schulschließungen, Impfungen, Hygie-
neregeln, Kontaktverbote, Maskentra-
gen, digitale Begegnungen und Ar-
beitsformen, staatliche Unterstützung 
– haben den IB in der Corona-Pande-
mie vor ganz neue Herausforderungen 
gestellt, die unsere Arbeit auch in  
den kommenden Jahren begleiten 
und verändern werden. Unsere IB-
Mitarbeiter*innen meistern die neuen 
Aufgaben mit großer Flexibilität und 
Solidarität – und für uns alle ist der 
Wert persönlicher Begegnungen be-
sonders deutlich geworden. 

Mit Beginn des Angriffskrieges gegen 
die Ukraine hat der IB sofort mit einer 
großen Spendenaktion Frauen, Kinder 
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und Familien aus der Ukraine unter-
stützt. Sachspenden wurden direkt  
zur IB Stiftung Polska nach Krakau  
gebracht und dort mit unglaublich- 
em Engagement und bis zur Erschöp
fung von Mitarbeiter*innen und 
Helfer*innen verteilt – und mit Geld-
spenden wurde notwendige Hilfe or-
ganisiert. In Deutschland hat der IB die 
Menschen in Einrichtungen unterge-
bracht und die Aufgabe der Sprachver-
mittlung und Eingliederung in Beruf 
und Arbeit – und für Kinder natürlich in 
Kindertagesstätten und Schulen – 
übernommen. Wir haben gezeigt, dass 
wir das können. 

Weitere Herausforderungen sind vor 
allem die Energiefragen, die der IB für 
seine Immobilien und Einrichtungen 
und bezüglich der Mobilität beantwor-
ten wird. „Green IB“ hat eine große Auf-
gabe mehr.

Das Gespräch fand am 18. August 2021 statt 
und wurde um aktuelle Aspekte im Juli 2022 
ergänzt. Die Fragen stellte Benno Hafeneger.
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